
St. Chrischona 500 Jahre Neubau der spätgotischen Kirche auf dem Dinkelberg

Von der Grabkapelle zur Pilgerstätte
rz. Seit 500 Jahren steht die Kirche St. 
Chrischona in ihrer heutigen Bau-
form auf dem höchsten Punkt des 
Dinkelbergs oberhalb von Bettingen. 
Sie hat Reformation und Kriege er-
lebt. Seit 176 Jahren bildet sie das 
Zentrum des internationalen 
Chrischona-Verbandes. Innerhalb 
der Kirche gibt es einen Zeugen, der 
bis heute von den Ereignissen des 
Jahres 1516 berichtet: «In dem ior, da 
man zalt nach der geburt des heren M 
und CCCCC und im XVI ior bin ich 
usbereitet got zuo lob und der erber-
keit.» Diese Inschrift in altem Deutsch 
ziert eine Holzdiele, die damals im 
neu errichteten Kirchenschiff hing. 
Heute ist sie auf dem Dachboden der 
Kirche ausgestellt. Sie hat erlebt, wie 
Bettinger, Basler und viele Pilger die 
Einweihung der neuen Kirche feier-
ten.

Die Errichtung eines Neubaus 
hing wesentlich mit der Entwicklung 
von St. Chrischona als Wallfahrtsort 
zusammen. Anfang des 16. Jahrhun-
derts erreichten die Pilgerströme zur 
heiligen Chrischona einen Höhe-
punkt. Anteil daran hatte Raymund 
Peraudi, Kardinallegat des Papstes. 
In einem Plattengrab unter der da-
maligen kleineren Chrischona-Ka-
pelle fanden seine Leute Gebeine. Im 
Glauben, dass es sich dabei um die 
Überreste der heiligen Chrischona 
handelte, organisierte Peraudi am 17. 
Juni 1504 eine grosse Feier. Der Neu-
bau der Kirche sollte den Pilgern 
mehr Raum bieten, Messen zu feiern 
und ihre Anliegen der Jungfrau 
Chrischona anzubefehlen.

Archäologische Ausgrabungen 
haben bewiesen, dass St. Chrischona 
seit dem Frühmittelalter als Ort für 
Bestattungen gedient hatte. Im 8. 
Jahrhundert entstand bereits eine 
fränkische Grabkapelle, die sich zu 
einer Pilgerstätte entwickelte. Später 
wurde sie von einem romanischen 
Neubau abgelöst, der um 1340 einer 
hochgotischen Kirche weichen muss-
te. 1516 gelangten die Arbeiten an der 
heutigen spätgotischen Kirche St. 
Chrischona zum Abschluss, die 1976 
wieder ganz nach ihrer ursprüngli-
chen Konzeption restauriert wurde.

Verwüstet und geplündert
Schon 13 Jahre nach der Vollen-

dung des Neubaus verschwanden al-
lerdings Monstranzen, heiliges Öl, 
Weihwasser und ewiges Licht. Die 
Reformation in Basel fegte alles weg, 
was an die katholische Nutzung der 
Kirche erinnerte. Fortan fanden Got-
tesdienste in schlichterer Form statt. 
Im Dreissigjährigen Krieg ruinierten 
kaiserliche und schwedische Trup-
pen die Chrischona-Kirche: Sie ver-
wüsteten den Innenraum, zerschlu-
gen die Kirchenfenster und 
schmolzen das Blei für Munition ein. 
In der Folgezeit verwahrloste das 
Gotteshaus immer mehr. Schliess-

lich wurde die Kirche Anfang des 19. 
Jahrhunderts als Scheune und Stall 
genutzt.

Mit Christian Friedrich Spittler, 
dem Gründer der Pilgermission St. 
Chrischona – heute Chrischona In-
ternational – kam die Wende. Mit sei-
nen «Zöglingen» renovierte er die 
Kirche St. Chrischona ab 1840. In ihr 
fand der erste Bibelunterricht statt 
und sie diente als Schlaf- und Wohn-
stätte der ersten Brüder des Theolo-
gischen Seminars St. Chrischona.

1965 schenkte der Kanton Basel-
Stadt die Kirche der Pilgermission. Die 
Auflagen: Die Kirche sollte von Grund 
auf restauriert werden und öffentlich 
zugänglich bleiben. Vor genau 40 Jah-
ren – im Jahr 1976 – wurde sie neu ge-
weiht, nachdem Restaurierungsarbei-
ten und eine gründliche archäologische 
Untersuchung abgeschlossen waren. 
Seitdem finanziert allein Chrischona 
International den Unterhalt des Ge-
bäudes. Den Grund hat Chrischona-
Direktor Friedrich Veiel im Jahr 1940 

treffend beschrieben: «Wir haben sie 
lieb, die Stätte, da uns immer wieder 
des Herren Wort verkündigt wird.»

Eine Besichtigung der Kirche  
St. Chrischona mit Aufstieg auf den 
Kirchturm ist tagsüber ohne Anmel-
dung möglich. Historisch-kulturelle 
Führungen durch die Kirche St. Chri
schona bietet der Besucherdienst von 
Chrischona International an. Informa-
tionen dazu unter www.chrischona.
org/besucherdienst.

Ein Ort mit Ausblick: die Kirche St. Chrischona, die 1516 neu gebaut wurde.� Foto: zVg

Ein Konzert über die 
politische Liedkultur 
rz. Seit über 30 Jahren schon wirkt der 
Chor «Kultur und Volk» in Basels kultu-
rellem Feld. In meist jährlicher Folge 
entstehen dabei unkonventionelle 
Projekte, oftmals spartenübergreifend 
und szenisch, in Zusammenarbeit mit 
anderen Kulturschaffenden oder pro-
jektbezogenen Gruppierungen. 

Im aktuellen Projekt «Warning to 
the rich» versetzt sich der Chor – mo-
mentan singen acht Riehener mit – in 
die 20er- und 30er-Jahre des letzten 
Jahrhunderts. Er erforscht diese Zeit 
musikalisch und bringt mit Liedern 
aus Huldreich Georg Frühs Festspiel 
«Der neue Kolumbus» (Landi 1939) ein 
vergessenes Stück Schweizer Musik-
geschichte wieder ans Licht. In einem 
Konzert über politische Liedkultur 
schlägt «Kultur und Volk» den Bogen 
dann auch in die 1980er-Jahre, zu den 
Wurzeln des Chors, und ins Heute. 
Was waren die grossen Worte damals? 
Und wie sieht es gegenwärtig aus? 

Das Konzert mit Vokal- und Instru-
mentalsolisten findet am Freitag, 29. 
April, und am Samstag, 30. April, je-
weils um 20.30 Uhr sowie am Sonntag, 
1. Mai, um 17 Uhr in der Dreispitzhal-
le (Helsinkistrasse 5, Münchenstein) 
statt. Der Eintritt ist frei, Kollekte. 

Bierselig im 
Weinbauort
rz. Immer am letzten Wochenende des 
Aprils wird der Schweizer Tag des Bie-
res gefeiert. Ausserdem wird das Rein-
heitsgebot heuer 500 Jahre alt. Des-
halb läutet die Dokumentationsstelle 
der Gemeinde Riehen die neue Jahres-
zeit mit einer Führung über die Be-
deutung des Hopfen- und Malzge-
tränks in Riehen ein.

Riehen ist zweifelsohne eine Wein-
gemeinde und lokale Braubetriebe 
sind kaum in Erscheinung getreten. 
Dennoch hat auch hier das Bier Ein-
zug gehalten und seit sechs Jahren 
gibt es auch wieder eine Brauerei vor 
Ort. Welchen Status hatte das Bier-
trinken in der Gesellschaft und wel-
che technischen Errungenschaften 
sorgten dafür, dass sich Bier gegen-
über dem Wein etablieren und be-
haupten konnte? Diesen Fragen wird 
auf einem kulturgeschichtlichen Spa-
ziergang nachgegangen, der mit lite-
rarischen Texten gewürzt ist. Bierrele-
vante Orte in Riehen werden 
aufgesucht und beendet wird der Spa-
ziergang in der Brauerei zur grünen 
Amsel.
«Riehen ... bierselig» Gästeführung mit 
Siegert Kittel. Samstag, 23. April, 13 
Uhr. Treffpunkt: Baselstrasse 11, Rie-
hen. Kosten: Erwachsene Fr. 10.–/ Kin-
der und Jugendliche bis 16 Jahre Fr. 5.–.

Riehen, das 
Bausünden-Babel
Doris und Urs Sutter-Grether bekla-
gen sich in ihrem Leserbrief in der 
letzten RZ-Ausgabe über das durch 
einen grauen Neubau zerstörte Ge-
samtbild der Fürfelderstrasse. Leider 
handelt es sich bei diesem Beispiel 
nicht um die einzige Bausünde, die in 
den letzten Jahren nicht nur das Bild 
einer Strasse nachhaltig beeinflusst, 
sondern ganz Riehen verunstaltet 
hat. In diesem Zusammenhang sind 
insbesondere die beiden Grossüber-
bauungen «Inzlingerpark» am Hohl-
weg (im mediterranen Blauton) und 
«Classic Riehen» am Bosenhalden-
weg (in schieferfarbigem Grau-
Schwarz) zu erwähnen. Beide Über-
bauungen wurden zudem in einer 
bisher weitgehend intakten Land-
schaft mit schönem Baumbestand 
erstellt, der grösstenteils weichen 
musste.

Beim Bosenhaldenweg hätte es die 
Riehener Bevölkerung allerdings sel-
ber in der Hand gehabt, eine bessere, 
weit weniger auffällige Überbauung 
realisieren zu lassen. Leider wurde 
damals das Referendum der Quar-
tierbewohner gegen den Bebauungs-
plan nur von der SVP unterstützt, so-

dass dieser knapp angenommen 
wurde. Ob sich die ganze Geschichte 
– wie damals behauptet – für Riehen 
mindestens finanziell lohnen wird, 
weil die neuen Wohnungen gute Steu-
erzahler anziehen, muss bezweifelt 
werden. Von den teuren Luxuswoh-
nungen am Bosenhaldenweg sind 
nämlich erst wenige verkauft worden. 
Und die ebenfalls meist teuren Autos 
der bereits eingezogenen Mieter ver-
fügen mehrheitlich über Nummern-
schilder aus den Nachbarkantonen 
oder aus dem Ausland.

Christian Heim, Einwohnerrat SVP

Liselotte Kurth  
führte Blockzeit ein
Der Titel des Artikels über Liselotte 
Kurth in der letzten RZ-Ausgabe 
stimmt: Ja, sie ist bescheiden. Sie er-
wähnte nicht, dass sie Blockzeiten in 
den Riehener Schulen einführte. An 
einer früheren Veranstaltung der 
Frauenrechte Basel mit den Rektoren 
der Primarschulen Basel behaupteten 
diese, dass die Einführung einer 
Blockzeit, und seien es auch nur zwei 
Stunden, absolut unmöglich sei. Lise-
lotte Kurth schaffte es in Riehen in-
nert kurzer Zeit, dass alle Kinder nicht 
nur zwei Stunden, sondern von 8 bis 

12 Uhr in der Schule waren. Eine 
grossartige Leistung von Liselotte 
Kurth, die viele Mütter bis heute sehr 
zu schätzen wissen. 

Die Blockzeit von 8 bis 12 Uhr wur-
de dann auch im ganzen Kanton Ba-
sel-Stadt an den Schulen eingeführt. 
An der Veranstaltung mit den Rekto-
ren der Primarschulen Basel erzähl-
ten diese übrigens, wissenschaftliche 
Untersuchungen hätten erwiesen, 
dass Schulaufgaben unnötig seien. 
Auf die Frage, warum denn trotzdem 
Schulaufgaben gegeben würden, lau-
tete die Antwort: «Weil die Eltern be-
haupten, dass ein Lehrer, der keine 
Aufgaben gibt, ein schlechter Lehrer 
ist.»� Margrit Jungen, Riehen

Thematisch 
überfrachtet
Die Gemeindeversammlung in Bet-
tingen vom 26. April ist thematisch 
überfrachtet. Hier die Traktandenlis-
te: 1. Protokoll der Sitzung vom 
8.12.15, 2. Rechnungsablage 2015, 3. 
Verwaltungsbericht, 4. Neukalibrie-
rung Finanz- und Lastenausgleich, 5. 
Übertrag der Schulliegenschaften 
Bettingen und Riehen, 6. Schulver-
einbarung, 7. Aufgabenteilung Be-
reich Asyl, 8. Totalrevision Gemein-

deverordnung, 9. Kommunikations- 
netz, 10. Mitteilung des Gemeindera-
tes, 11. Diversa.

Es wird kaum Zeit für inhaltliche 
und gewissenhafte Diskussionen blei-
ben. Wie sollen alle diese wegweisen-
den Traktanden glaubwürdig und an-
tiautoritär innert zwei Stunden 
abgehandelt werden? Wenn zu jedem 
Traktandum nur ein paar Fragen und 
Nachfragen gestellt werden, wird sich 
die Gemeindeversammlung bis Mit-
ternacht hinziehen. Sind da die demo-
kratischen Rechte der Stimmbürger 
noch gewährleistet, wenn unter Zeit-
druck alles im Schnellverfahren 
durchgewinkt werden muss? Die 
Stimmbürger müssen am nächsten 
Morgen wieder früh aufstehen, zur Ar-
beit gehen, ihre Kinder für den Kinder-
garten oder die Schule vorbereiten. 

Nur schon die umfangreiche The-
menvielfalt des 26-seitigen Ratschlags 
«Neukalibrierung des innerkantona-
len Finanz- und Lastenausgleichs und 
Übertragung der Primarschulliegen-
schaften an die Gemeinden» bean-
sprucht eine ausserordentliche Ge-
meindeversammlung. Leider fehlt 
dieser Ratschlag an den Grossen Rat, 
FD/P140702, in den Unterlagen zur 
Gemeindeversammlung. 

Peter Hablützel, Bettingen 

Leserbriefe

Gratulationen

Margrith Stotz-Wirz  
zum 80. Geburtstag

rs. Am 23. April 1936 geboren, darf 
Margrith Stotz-Wirz morgen Samstag 
ihren 80. Geburtstag feiern. Sie war in 
einem Pflegeberuf tätig, nahm zu-
sammen mit ihrem Mann Roland 
Stotz zahlreiche Pflegekinder auf und 
zog einen Sohn und eine Tochter 
gross. 
Die Riehener Zeitung gratuliert Mar
grith Stotz herzlich um Achtzigsten 
und wünscht ihr Gesundheit und alles 
Gute für die Zukunft.

Dora Schmutz zum  
90. Geburtstag

rz. Morgen Samstag darf Dora 
Schmutz ihren 90. Geburtstag feiern. 
Geboren, aufgewachsen und zur 
Schule gegangen ist sie im aargaui-
schen Schlossrued. Nachdem ihr Va-
ter früh gestorben war, musste sie als 
älteste von fünf Kindern mitverdie-
nen – und zwar als Näherin. Nach der 
Heirat zog Dora Schmutz mit Mann 
und Tochter nach Reinach AG. Dort 
blieb sie noch einige Jahre nach dem 
Tod ihres Mannes mit 49 Jahren. 1981 
zog die Jubilarin nach Riehen, wo 
mittlerweile auch ihre Tochter lebt. 
Seit einem Schlaganfall 2007 lebt sie 
im Alters- und Pflegeheim Adullam. 
Hier gefällt es ihr sehr gut, auch weil 
man sich gut um sie kümmert. 
Die Riehener Zeitung gratuliert Dora 
Schmutz zum runden Geburtstag und 
wünscht ihr für die Zukunft nur das 
Beste.
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